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I O I Zur Weltlage | Q j
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5. Dezember 1940.
Wir nähern uns dem Ende des Jahres, das vielleicht unter dem

Namen des „furchtbaren" in die Gefchichte eingehen und, mit den
unmittelbar vorangehenden und nachfolgenden zufammen, eine der
größten, wenn nicht gar die größte ihrer Wendungen bezeichnen wird.
Es drängt fich auf, daß wir darum zuerft einen

Rückblick

auf diefes Jahr werfen, ohne freilich mit einem folchen irgendwie
Vollftändigkeit zu erftreben.

Begonnen hat das Jahr mit jener „Stille vor dem Sturme", die auf
die Niederwerfung und Zertrümmerung Polens gefolgt war. Zwifchenhinein

bewegte die Herzen das fchreckliche Schaufpiel der Vergewaltigung

Finnlands, die, wie die Entfeffelung des Weltkrieges felbft, durch
das verderbenfchwangere Bündnis zwifchen Stalin und Hitler möglich
und vielleicht in diefem Sinne nötig geworden war. Dann brach im
Frühling der Sturm aus. Aber nicht als Frühlings- und Lebensfturm,
fondern als Winter- und Todesfturm. Er erfaßte zuerft den Norden:
Dänemark und Norwegen, und wendete fich dann gegen Holland, Belgien

und Frankreich, zum Schrecken der Welt nicht nur die beiden
erften, fondern auch, mit Hilfe Italiens, Frankreich felbft, das fcheinbar

fo gefchützte und gerüftete, feit 1918 als erfte Militärmacht der
Welt geltende, im Sturme niederwerfend — unterftützt durch Frankreichs

innere Auflöfung und durch unglaublichen Verrat feiner „Nationalen"

— damit die Herrfchaft des Hakenkreuzes vom Nordpol bis
zu den Pyrenäen aufrichtend und Hitler den europäifchen Kontinent
unterwerfend.1)

Es blieb noch England. Gegen diefes wandte fich nun der Sturm,
freilich erft im September wieder mit voller Wucht einfetzend. Es
fchien verloren. Aber es widerftand. Die zwifchen der Niederwerfung
Frankreichs und den Sturm auf England eingefchobene Paufe hat es,
menfchlich und militärifch gefprochen, gerettet, in einem tieferen Sinne
aber feine feelifche Kraft und — darf man das fagen? — die Hand
Gottes. Wir erlebten und erleben nur immer ftärker mit ihm, fchau-
dernd, die Höllenfchrecken des gegen die Städte der Menfchen gerichteten

Luftkrieges.
Als es nun fchien, als ob es nicht möglich fei, das Mutterland Eng-

x) Ich habe feinerzeit nach München erklärt (vgl. „Neue Wege" 1938, September,
S. 5 54): „Hitler ift [durch diefes] virtuell fchon Herr über Europa." Das fchien

übertrieben, aber nun ift es erfüllt, wenigftens foweit der Kontinent in Betracht
kommt.
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land zu bezwingen, wendete fich der Angriff gegen Südoften und Süden,
nach dem Balkan, mit dem Suezkanal und Vorderafien als Ziel und als
weiterer Weg, und gegen Gibraltar und Nordafrika, beides mit der
Abficht, England das Mittelmeer zu entreißen, ihm diefen Weg nach
Indien zu fperren und den einen Harken Pfeiler feiner Weltherrfchaft
zu zerbrechen. Wobei nun vor allem Italiens Teil an die Reihe kam.
Es wurde Rumänien „befetzt", feine Oelquellen „gefichert" und die
Balis für den Vorftoß nach Afien gelegt.

Gleichzeitig erfolgte ein politifcher Vorftoß unter dem Namen des

Dreierpaktes zwifchen Berlin, Rom und Tokio. Er follte fowohl Rußland

als Amerika im Zaume halten und befonders diefes verhindern,
Roofevelt zu wählen oder gar an der Seite Englands in den Krieg zu
treten. In dem Maße, als auch der Vorftoß nach Südoften nicht fo leicht
erfchien, wie man gedacht hatte, trat eine fozufagen mehr moralifche
Aktion in den Vordergrund: die fogenannte Neuordnung Europas oder
die politifche und wirtfchaftliche Geftaltung des „Neuen Europa". Diefe
Aktion hat, wie wir wiffen, den Sinn, einerfeits die Welt vor ein fait
accompli zu ftellen, die Herrfchaft Deutfchlands über den europäifchen
Kontinent, und damit einen Kompromißfrieden zu ermöglichen,
andererfeits aber die noch mehr oder weniger unabhängigen Völker, wie
vielleicht auch die völlig unterworfenen, durch eine folche Fiktion in das

Netz zu locken. Hitler fchlug in Wien feinen Thron auf und ließ die
Vertreter der fchon vorhandenen Vafallen wie die der als folche in
Ausficht genommenen dorthin kommen. Der Plan wurde freilich,
vielleicht ftark gegen den Willen Hitlers, geftört durch den von Italien ins
Werk gefetzten Ueberfall auf Griechenland.

Und wo flehen wir nun?

/. Der Balkan.

Eine Ueberrafchung trat ein. Auch Griechenland, geftützt durch
England, widerfteht. Man hatte ihm zugemutet, der Achte alle von ihr
für den Vorftoß nach Afrika und Afien gewünfchten Stützpunkte und
andere Vorteile einzuräumen, und wohl gehofft, es werde ähnlich
kapitulieren wie Rumänien und Dänemark. Aber es kam zum Kampfe, und
zwar zu einem bis jetzt für Griechenland fiegreichen.

Griechenland wäre trotzdem zu überwältigen, wenn Deutfchland
ihm über Bulgarien zu Hilfe käme. Aber auch Bulgarien allein genügte
wohl dafür. Doch da ill die Türkei, die mit Griechenland ein Bündnis
hat und weder einem Durchmarfch der Deutfchen noch einem Angriff
der Bulgaren zufchauen oder gar, um dies gleich hinzuzunehmen, einen
Vorftoß Deutfchlands durch Kleinafien kampflos dulden würde.

Es fei denn, daß vielleicht Rußlands Verhalten es dazu zwänge.
Aber da ift nun faft die größte Ueberrafchung eingetreten: Rußland
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macht nicht mit.1) Das ift das nun fo ziemlich offenkundige Ergebnis der

Reife M o lo to w s nach Berlin, welche der Welt mit fo viel
Triumphlärm angekündigt worden war. Rußland ill nicht bereit — um
dies wieder vorauszunehmen — mit Japan einen Nichtangriffspakt ab-
zufchließen und die Unterftützung Chinas aufzugeben, um Japan im
Pazififchen Ozean, gegen Indochina, die Philippinen, Infulinde,
vielleicht auch Auftralien, Neufeeland, Tasmania freie Hand zu laffen und
damit Amerika zu binden, wie auch England felbft vermehrte
Schwierigkeiten zu bereiten.2) Aber es ill auch nicht gefonnen, den Balkan, die
Dardanellen und das Mittelmeer, gefchweige denn Vorderafien, einfach
Deutfchland und Italien zu überlaffen. Es läßt die Türkei wiffen, daß
es von ihm auf einer gewiffen Linie des Verhaltens nichts zu fürchten
habe und ermuntert Bulgarien zum Widerftand gegen das Werben der
Achfe. Ihm kommt dabei die Volksftimmung zu Hilfe, die auf dem

ganzen Balkan herrfcht und die im bulgarifchen Parlament (Sobranje)
fehr deutlich ausgefprochen wird. König Boris, der übrigens gar nicht
fo achfenfreundlich fein foil, muß allein nach Berlin reifen. Der Kampf
Griechenlands aber trägt wohl ficher dazu bei, daß überall der Widerftand

gegen die deutfch-italienifchen Herrfchaftspläne lieh ftärkt. So,
wie es fcheint, befonders auch in Jugoflawien.3)

2. Und wie fteht es nun mit dem Dreierpakt und der
„Neuordnung Europas"?

Der Dreierpakt follte wenn möglich alle noch mehr oder weniger
freien Völker Europas erfaften. In Wirklichkeit bedeutet er in Europa
(wie übrigens auch in Afien) nichts anderes, als daß ein fchon vorher
beftandenes Verhältnis einen neuen Namen erhält. Es find bisher nur
die Slowakei, Ungarn und Rumänien — beigetreten worden, und auch
fie nicht als ebenbürtige Glieder, fondern bloß als Vafallen. Man will
auf diefer Seite eben nicht eine föderaliftifche Demokratie der Völker,

x) Auffehen erregt hat fchon Rußlands fchroffe Erklärung, es fei ihm nichts
von der Regelung des ungarifch-rumänifchen Verhältniffes durch die Achfe vorher
mitgeteilt worden.

2) Sehr wichtig ift auch die Antwort Rußlands auf den dem gleichen Zwecke
dienenden Pakt zwifchen Japan, Mandfchukuo und Nanking, zu deffen Zielen
ausdrücklich die Bekämpfung des Kommunismus gehören foil: es werde feine
bisherige Politik gegen China, das heißt feine Unterftützung desfelben, fortfetzen.

Es wird berichtet, England habe, um Rußland freundlicher zu ftimmen, ihm
dreierlei angeboten: Anerkennung de facto der Annexion der baltifchen Staaten,
Zuziehung zu den Friedensverhandlungen und Nichtbeteiligung an irgendeinem
Krieg gegen Rußland. Eine Antwort fei bisher nicht erfolgt. 12. XII.

3) Die Annäherung zwifchen Ungarn und Jugoflawien, die in einem
Freundfchafispakt zum Ausdruck kommen foil, wie die zwifchen Bulgarien und der Türkei
und ebenfo die durch einen neuen Handelsvertrag zu bewirkende ftärkere, auch
wirtfchaftliche Verbindung zwifchen der Türkei und England liegen auf der gleichen
Linie. Sie fperren den Balkan und Afien gegen Deutfchland ab. 12. XII.
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fondern, wie man fo großartig fagt, eine „Hierarchie", d. h. die
Abhängigkeit der Kleinen von den Großen.

Auch im Weften und Südweften ill der Plan bis jetzt nicht gelungen.
Am wichtigften ill natürlich Frankreich. Dort find die

Ausfichten nicht klein. Denn Frankreich ift unterworfen. Das unbefetzte
ungefähr fo gut wie das befetzte. Seine „Regierung" ill aus Haß gegen
England und Angft vor der „Revolution", dazu aus Selbfterhaltungstrieb

bereit, mit Deutfchland zu gehen, foweit das nur möglich ift, und
fcheut auch eine dauernde Abhängigkeit von dielem nicht. Auch Flandin
taucht, neben Laval, wieder auf und erklärt, man hätte eben tchon vorher

„Hitler glauben" follen, wie er es verlangt habe. Man erblickt
merkwürdigerweife in Hitler immer noch einen Schutzwall gegen die „Revolution"

und „Moskau" und träumt von einem Bund der Reaktionen.
Ein Laval und de Brinon, ein Déat und Doriot find für alles zu haben.
Auch die franzöfifche Großinduftrie, die ja längft an den Landesverrat
gewöhnt ift. Ein Plan für die „Zufammenarbeit" zwifchen ihr und der
deutfchen fei fchon fertig.

Aber es gibt auch in Frankreich Harken Widerftand. Und zwar
einen mit dem Standhalten Englands und dem fiegreichen Widerftand
Griechenlands wachfenden. Dem Defaitismus, der zur erbärmlichen
Preisgabe an das bewunderte Deuttchland wird 1), begegnet eine rafch
zunehmende Parteinahme für de Gaulle, der im Kolonialreiche weitere
Fortfehritte macht. Bei den Studenten von Paris kommt es zu einer
Auflehnung, welche durch Deportationen und Schließung der Univerfität

beftraft wird. Auch find die Forderungen Italiens für die Naivität,
welche auf die Großmut der lateinifchen Schwefter zählte, niederfchmet-
ternd. So bleibt vorläufig alles in der Schwebe.

Auch mit Spanien geht es nicht, wie man erwartet hatte. Serrano
Suners Reifen nach Rom, Berlin, Paris und Unterhaltungen mit Rib-
bentrop, Lavai, Ciano und fo fort fcheinen bisher kein endgültiges
Ergebnis zu haben. Franco-Spanien mag befonders auch durch das
Bündnis des Nationalfozialismus mit dem Kommunismus kopffcheu
geworden fein. Es hat auch das Wiederaufleben der Revolution zu
fürchten. Dazu mag der Einfluß der römifchen Kirche hemmend wirken.

Vielleicht auch Portugals Einftellung und die Haltung Amerikas.
Und nicht zuletzt die furchtbare Notlage des Landes, die durch den
Eintritt in den Krieg vollends zur Kataftrophe werden könnte. Ein

1) DieSe franzöfifche Verliebtheit in Deutfchland und Verlorenheit an dasfelbe
(welche von diefem durch ein Schmunzeln erwidert wurde) mußte man tchon vor
dem Kriege oft mit fchmerzlicher Verwunderung erleben. Es fehlt diefem Frankreich

das feelitche Rückgrat.
Daß ausgerechnet Rofenberg im Palais Bourbon den Deutfchen einen Vortrag

hält, worin er ihnen feine bekannte tieffinnige Gefchichtsphilofophie, in etwas
verdünnter Form, vorträgt und den gegenwärtigen Weltkampf als einen zwifchen
„Blut" und „Geld" bezeichnet, charakterifiert die ganze Lage. Jetzt muß wohl noch
Goebbels kommen!
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neulich abgefchloffenes, für Spanien fehr günftiges Handelsabkommen
mit England erfcheint als der Schlußpunkt diefer Wendung.1)

So fcheint diefe ganze Aktion, die fich an den Dreierpakt und die
Löfung vom „Neuen Europa" fchloß, gefcheitert oder doch zum
Stillftand gekommen zu fein.

Entfcheidend für den weiteren Verlauf diefer Entwicklung bleibt
immer, neben den Vereinigten Staaten,

3. England.

Hier ift nun augenblicklich eine ungünftige Wendung eingetreten.
Die deutfchen Luftangriffe haben mit neuer Wucht eingefetzt. Und
zwar nun, nachdem die am Tage ftattgefundenen gefcheitert waren, bei
Nacht und mit immer neuen, immer raffinierteren und immer
furchtbareren Methoden. Eine genügende Abwehr diefer neuen Angriffsweife
fcheint noch nicht gefunden zu fein. Die Zerftörung Englands fchreitet
fort. Sie greift von London, ohne dort aufzuhören, auf die anderen
englifchen Städte über. Nach Coventry kommen Birmingham, Liverpool,
Southhampton, Plymouth, Briftol dran — und wo wird das Ende fein?
Die herrlichen, altehrwürdigen Gotteshäufer Sinken in Trümmer oder
werden fchwer befchädigt; fo nach der St. Paulskirche und der Kathedrale

von Coventry die Wellminfter Abbaye, St. Margreths, St. Martin
in the Fields. Bibliotheken mit wertvollftem und unerfetzlichem
Inhalt werden ein Raub der Flammen. Das Theater, wo Shakefpeare
feine Dramen aufgeführt fah („Drury Lane") erfährt diefes Schickfal
fo gut wie Lambeth Palace, der Sitz des Primas der anglikanifchen
Kirche. Und vollends, was noch wichtiger ift, das Los der von diefer
Zerftörung heimgefuchten Bevölkerung, befonders der Armen, dazu
jetzt, wo der Winter mit Nebel, Kälte und Dunkel, aber auch mit
Entbehrung vor der Türe fteht!

Aber größer noch als diete Gefahr ill, wie ich wiederholt betont
habe, die andere: die von der deutfchen Blockade her drohende. Die
Zerftörung der englifchen Handelsfchiffahrt, befonders durch die
kombinierte Luft- und Unterfeewaffe, fcheint noch rafcher fortzufchreiten
als die der englifchen Städte und fchwere Folgen zu haben. Auch hier
tauchen neue, gefährlichere Methoden auf.

Wird es gelingen, auf diefe Weife England doch noch niederzuringen?

Wird eine Invafion, mit der immer noch gerechnet wird,
fchließlich doch noch glücken?

Sicher fcheinen folgende Faktoren: Der wirklich heroifche Widerftand

des englifchen Volkes, befonders des von London, hält an und
wird nicht leicht zu überwinden fein. Gegen neue Gefahren hat man
bisher, wenn man dafür Zeit hatte, immer auch neue Abwehrmittel gefunden.

Die Hilfe Amerikas ill ficher und wird rafch wachfen. Auch die

1) Eine amerikanifche Anleihe von 100 Millionen Dollar foil auch diefer Neu-
tralifierung Spaniens nachhelfen.
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finanzielle. Deutfchland felbft ill der gleichen Zerftörung ausgefetzt.
Wer wird länger aushalten? Die englifche Blockade wirkt ftärker, als
man im allgemeinen annimmt. Und eines Tages hofft England mit
Hilfe Amerikas die Herrfchaft in der Luft zu erhalten und in ftärkerem
Maße zur Offenfive fchreiten zu können.

Es ill nicht wahrfcheinlich, daß England unterliegt, fei's im Weften,
fei's im Süden und Often.

4. Die „Befriedung".
Dazu ill nun, zur Charakteriftik der Lage, noch ein Moment zu

nehmen: Wie verhalten fich die Unterworfenen? Darf man von einer
„Befriedung" Europas reden?

Im Gegenteil: die Auflehnung und Unruhe wird immer größer.
Wir haben es letztes Mal an Norwegen gezeigt. Dort ift inzwifchen
diefe Entwicklung rafch weitergegangen und hat zu einer völligen
Revoltierung des ganzen Landes geführt, die nahe an eine kriegerifche
Erhebung ftreift. Das Gleiche gilt, mutatis mutandis, für Dänemark,
Belgien und Holland. Hier ift befonders hervorzuheben, daß die Studenten
von Delfi und Leiden gegen den Antifemitismus in einen achtundvier-
zigltündigen Protellllreik getreten find, der mit der Schließung ihrer
Hochfchulen beantwortet wird. Ehre fei diefen Studenten!1)

Und nun die Vorgänge in Rumänien. Sie erinnern ftark an den

30. Juni 1934. Man kann darin auf mehrere Arten das Walten einer
Nemefis erblicken. Furchtbar war die Art, wie man die „Eiferne Garde"
nach der Ermordung / des Minifters Calinescu unterdrückt hatte. Tagelang

ließ man die Leichen der Erfchoffenen, wie ihres Führers Codreanu,

auf der Gaffe liegen, als Schaufpiel zur Abfchreckung. So muß das
Böfe fortwährend Böfes gebären. Aber nun verfällt diefe Bewegung
dem Fluche des eigenen Frevels. Sie fpaltet fich auch in fich felbft.

Was aber noch lehrreicher ift: Man fieht auch, wohin es mit diefem
Geift des Nationalismus und Raffismus, mit diefem Kultus der Götzen
des Blutes kommt und kommen muß. Diefe rumänifchen Ereigniffe find
ein Signal.

Es zeigt Sich auch die Frucht des Verrates. Der Haß gegen die
deutfchen Herrfcher, die man felbft gerufen, ergreift auch diefe Kreife.
Antónescu muß zur Befchwichtigung in Alba Julia und Bukareft Revi-
fionsreden halten, welche hinwieder die Ungarn aufregen. Und Maniu
ill auch noch da.

Das furchtbare Erdbeben (das wohl auch die Oelquellen mehr ge-
fchädigt hat, als mitgeteilt wird) fcheint wie eine Reaktion der Natur
gegen den Frevel der Menfchen zu fein. Aber es ill auch wohl ein Symbol

jenes andern, größeren Erdbebens, das unterirdifch grollend zum
Ausbruch gerüftet ift.2)

x) Vgl. im übrigen die „Chronik".
2) Vgl. im übrigen wieder die „Chronik".
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Fazit und Frage.

So flehen wir am Ende diefes Jahres, das den fcheinbar unwider-
ftehlichen Vorflurm des mit dem Fafchismus verbundenen Hitler-
Reiches gefehen hat, vor dem Stillftand diefes Vorfturms. Was wird
nun gefchehen?

Eins ift wohl Sicher: Zu Ende gekommen ift diefer Anfturm noch
nicht. Er fammelt lieh ohne Zweifel zu einem neuen Stoß. Wie? Wohin?
Es wird fchon um des Prelliges willen im Südoften und Süden weitergehen,

vor allem aber fich auf England werfen.
Aber wenn er nicht gelingt?
Man wird dann auf allerlei, zum Teil furchtbare Ueberrafchung

gefaßt fein muffen. In dem Maße, als Sich die Niederlage der Achfe
abzeichnen follte, wird ihr Wille zum „Sieg trotz alledem" immer
wildere und verzweifeltere Formen annehmen. Das bedeutet wohl
befonders auch vermehrte Gefahr für die noch vorhandenen kleinen
und „neutralen" Völker.

Darf man Vorausfagen über Sieg und Niederlage wagen? Mit Vorficht

und Vorbehalten darf man es wohl. Der Schreibende glaubt, daß
nun, nachdem der erfte, überrafchende Stoß mißlungen ift, für die Achfe
wenig Hoffnung auf Sieg mehr beftehe, fondern der Niedergang ihrer
Macht dem Sturze entgegen, trotz einzelner Erfolge, die wohl noch
eintreten werden, immer deutlicher offenbar werde.1) Die innere Lage der
drei Hauptträger diefer Bewegung ill nach allem, was man vernimmt,
fo, daß auch von dort her die Kataftrophe droht. Aber man wird, wie
gefagt, ohne Zweifel mindeftens noch einen gewaltigen Stoß verfuchen.
Wir muffen auf den fchrecklichften Teil des Dramas gefaßt fein. Das
Jahr 1941 kann leicht noch furchtbarer werden als das Jahr 1940. Unfer
Herz muß noch fefter werden, um auszuhalten, was kommen mag.

Aber es hilft uns dabei das, was wir nun doch von dem überlegenen
Walten von Gerechtigkeit und Gericht erlebt haben. Und es mag wohl
fein, daß es auch auf diefer Linie Ueberrafchung gibt — Ueberrafchung
im Guten. Der Stein von der Höhe kann — nach langem Zögern —
rafcher fallen, als wir denken. Und — caeterum censeo — wir können
und follen dazu mithelfen.

x) Die unerwartete Schwere Niederlage Graziani s (der u. a. in Addis
Abeba durch ein furchtbares Maftaker auch die abeffinifche Elite vernichtet hat)
in Libyen fcheint diefe Vorausfage zu bestätigen. Sie könnte, wenn fie nicht
rafch gutgemacht wird, zu einer Kataftrophe des ganzen „Impero" und damit auch
des Regimes werden. Und auch fonft gewaltige Folgen haben.

Ein Angriff des lieh an der füdweftlichen Grenze von Ab e f finie n zu
deffen Befreiung fammelnden füdafrikanifchen Heeres wird nun wohl auch nicht
lange auf fich warten lallen. Der Negus aber ift gerüftet.

Hitlers unerwartete Rede an die Rüftungsarbeiter (die den Satz enthielt: „Wie
lang der Krieg dauert, ift unwefentlich, wefentlich ift nur der Sieg") fcheint durch
das Bedürfnis des deutfchen Volkes nach Aufmunterung erklärt zu werden. 12. XII.
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Ich Schließe diefe Ueberficht mit einem

Ausblick

auf die letzten und größten Dinge, um die es Sich in diefer
Weltbewegung handelt.

Sie iftW eltr e v o lu t ion — Weltrevolution in einem ganz
allgemeinen Sinne — Weltrevolution in einem folchen Maße, daß keines
Menfchen Verftand ihre Tiefe und Weite ermeffen kann. Nur einige
Punkte treten deutlich genug hervor.

i. Was das Politifche betrifft, fo hat fich im Berichtsjahr als

ganz befonders wichtig derjenige Faktor des Weltgefchehens
herausgehoben, den die an gel f äc h fi f c h e Welt darftellt. Ihr
Zufammenfchluß ill eine Tatfache von gewaltigfter Bedeutung. In der
Wiederwahl Roofevelts ift diefer Faktor fymbolitch eindrucksvoll geworden.

Die angelfächfifche Welt wird noch mehr als den Kampf gegen
Nationalfozialismus und Fafchismus den mit Japan zur Aufgabe
haben. Auch der Kampf um den Pazififchen Ozean oder,
allgemeiner gefagt, um A f i e n ill im Laufe diefes Jahres ftärker ins Licht
getreten. Die Löfung des religiös im Shintoismus, der japanifchen
Nationalreligion, begründeten fafchiftifch geformten japanifchen Imperialismus:

„Neuordnung Afiens", hat auf alle Fälle ihre große Bedeutung.
Es tritt in diefer Form: Angelfächfifche Welt gegen Fafchismus und

Nazismus auf der einen wie gegen Afiens Anfpruch auf Vorherrfchaft
auf der andern Seite der große Kampf hervor, welcher den politifchen
Sinn diefer Epoche bedeutet.

Mit diefer Tatfache verbunden ift die Emanzipation
Afiens und Afrikas von Europa, die auf alle Fälle vor
fich geht. Befonders hebt fich hervor diejenige des Arabertums und des

Indiertums. Der Schauplatz der Gefchichte verfchiebt fich von Europa
weg auf der einen Seite nach Amerika (wobei der panamerikanifche
Zufammenfchluß nicht zu vergeffen ill!), auf der andern nach Afien
und Afrika. Mit der Kolonialpolitik ift es zu Ende.

Diefer Verluft feiner bisherigen Hegemonie braucht nicht ein
Unglück für Europa zu fein. Von der höchften Sphäre aus gefehen ill es

in der Ordnung, daß es für die ungeheure Schuld, die es gegenüber den
andern Erdteilen und Raffen auf fich geladen hat, bezahlen muß. Aber
es kann das neue Verhältnis ihm überhaupt zum Segen werden. Das
hängt wohl von ihm felbft ab. Wir muffen im übrigen freilich den
Zufammenbruch des japanifchen Imperialismus wünfchen. Aber nicht
einfach den Sieg des „Weftens". Auch der „Often" muß zu feinem
Rechte kommen. Vor allem China und Indien. Und dann Afrika.
Es muß ein neues Verhältnis zwifchen „Often", „Weften" und „Süden"
werden. Hier eröffnet fich der Ausblick auf eine neue und beffere
Epoche der Menfchengefchichte. Weltrevolution! Welteinheit!

Befonders ift auch für einen kommenden Frieden vor allem auf
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das Angelfachfentum zu zählen. Von ihm haben wir einen Frieden zu
erwarten, der wirklich Frieden, eine wirkliche „neue Ordnung", die auf
Freiheit gegründet ift, eine foderaliflifche Geftaltung der Völkerwelt
fchafft. Weltrevolution! Es wird in der angellächfifchen Welt mitten in
Kriegsfturm und Kriegsnot die Arbeit dafür nicht vergeffen und ftür-
milch ein offizielles Friedensprogramm verlangt. Und auch wir tollten
uns daran fetzen. Es wäre eine eigenfte Aufgabe der Schweiz, diefen
Weltföderalismus fchaffen zu helfen, wäre ihre richtige, über Parteinahme

und Neutralität fich erhebende äußere Politik, eine fchweizerifche

„Weltpolitik"!
2. Der politifchen entfpricht die / ozi ale Weltrevolution. Es ift

die allgemeine Empfindung, daß es mit dem kapitaliftifchen Zeitalter
aus, daß eine totale Umwälzung unferer fozialen Ordnung, die eine
chaotifche Unordnung geworden ift, notwendig und im Kommen fei.
Der Sozialismus als Parteiform ift auch in der Periode, die wir im Auge
haben, weiter zufammengebrochen, fall bis zum völligen Verfchwinden.
Aber es kommt ein neuer Sozialismus. Das letzte Wort, das der fter-
bende Sozialismus gefprochen: Planwirtfchaft, wird nun zur allgemeinen

Löfung, und gerade auch der fterbenden kapitaliftifchen Welt.
Freilich kann diefer „Sozialismus" auf einen Weg geraten, der

einfach Re a k ti on bedeutet und im Grunde bloß der möglichften
Erhaltung der vergehenden Welt dienen foil. Dafür bietet fich heute das
reaktionär gedeutete Korporationen)y ftem an, das auch das des
Katholizismus ift. Aber noch ein anderer Weg ift möglich. Es könnte fich der
Staatskapitalismus des fafchiftifchen Syftems (zu dem wir in diefem
Zufammenhang auch den Nazismus nehmen wollen) zu einem neuen
Feudalismus ausbilden, dem die Verfklavung der Maffen entfpräche.
Die Vifion des „Großinquisitors" droht Wirklichkeit zu werden. In
Japan vollzieht fich gegenwärtig diefer Prozeß befonders deutlich. Und
die reaktionäre Bourgeoifie aller Länder hört ja trotz allen klaren Tat-
fachen, die dagegen fprechen, nicht auf, von Hitler (und Muffolini) den
Schutz gegen Moskau zu erwarten und auf eine „Neuordnung" diefer
Art zu hoffen, der lie ohne viel Bedenken das „Vaterland" opfert. Aber
auch die andere Bewegung ill möglich und recht wahrfcheinlich: die

zum Kommunismus hin, mit dem vielleicht Nazismus und Fafchismus
zufammenfließen.

Sicher ill Eins: Ungeheure revolutionäre Zuckungen werden im
Gefolge des Krieges auftreten. Vielleicht bald. Aus der ungeheuren Not
geboren. Weltrevolution!

Auch gegen die Gefahren, die in all diefen Möglichkeiten liegen,
dürfen wir auf den Einfluß der angelfächfifchen Welt hoffen. Dort ill in
der englifchen Umwälzung wie im amerikanifchen New Deal etwas
erfchienen, was wir mit Ueberfchreitung der gewohnten Begriffe
demokratifchen Sozialismus nennen könnten. Aber wir dürfen felbftverftändlich

nicht auf diefen Faktor allein bauen. Es muß an der Herausarbei-
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tung eines neuen Sozialismus noch auf andere Weife und überall
gearbeitet werden.

3. Jedenfalls find dafür auch neue geiftige Kräfte nötig. Es ill eine
höhere Hoffnung nötig, wenn wir die anderen Hoffnungen, die auf die
richtige politifche und die richtige foziale Weltrevolution, fefthalten
wollen. Denn wir liehen nicht nur vor unferer geiftigen Ohnmacht all
den verheißungsvollen Möglichkeiten diefer Weltrevolution, fondern
noch mehr den furchtbaren Gefahren gegenüber, die aus ihr auffteigen:
den Dämonen der Gewalt und des Chaos. Es ill die g e i ft i g e

Weltrevolution nötig. Vor allem die r e ligi ö f e. Nur im Glauben können
wir jene andere Hoffnung hegen und bewahren. Diefer Glaube aber
muß Glaube an ein Neuwerden in der höchften Sphäre fein.

Diefe geiftige Weltrevolution ill jedenfalls auch vorhanden. Sie ill
vorhanden als Zufammenbruch einer geiftigen Welt, die unwahr und
unkräftig geworden war und ift, vorhanden als immer ftärker werdende
Sehnfucht nach einer neuen tragenden und erlöfenden Offenbarung der
höchften Wahrheit. Der Zufammenbruch befonders der bisherigen
Form des Chriftentums ill jedem fehenden Auge klar. Eine neue Geftalt
und damit eine neue Kraft der Sache Chrifti muß kommen. Und Sie

fteigt aus der Kataftrophe auf. Es geht jene größte der Weltrevolutionen
vor fich, welche von Religion und Chriftentum zum Reiche Gottes
führt. Auch die kommende neue Auseinanderfetzung, beffer: Berührung
von „Often" und „Weften" eröffnet diefem Werden ganz neue
Möglichkeiten. Die Pforten der Welt find hoch aufgetan — gerade durch
die Kataftrophe der Welt.

In diefem Zeichen dürfen wir, trotz allem, mit Zuverficht in das
Jahr 1941 fchauen. Auch diefes Jahr wird Gott gehören, und es kommt
alles darauf an, daß wir ihn nicht laffen. Gewiß haben wir keine
menfchliche Bürgfchaft dafür, daß die Weltentwicklung den Weg unferer

Hoffnung nimmt. Sie kann, rein menfchlich betrachtet, auch in
Chaos und Hölle enden. Was mit dem in diefer Darfteilung angedeuteten

Ausblick gemeint ift, bedeutet nicht jenen Optimismus, den man
heute fo eifrig fchmäht. Es bedeutet Glauben. Aber diefer Glaube hat fo
viele Anhaltspunkte, daß es Sünde wäre, ihn nicht feilzuhalten. Darum:
„Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Verheißung hat."

Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Der Krieg, i. Der griechifch-italienifche Krieg. Die überrafchenden

Erfolge der Griechen gehen weiter und fcheinen beinahe zu einer italienifchen
Kataftrophe, zum mindeften einer moralifchen, zu werden. Darauf deutet wohl auch
der Rüchtritt des italienifchen Generalftabschefs Badoglio, des, wie man fagt,
bedeutendften italienifchen Militärs, wie der des Generalftabschefs der Marine und
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